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Worte zuvor



Dr. Sylke Wunderlich ist freiberufliche Kunst- und
Designwissenwissenschaftlerin mit einem Lehrauftrag
an der Best -Sabel- Designschule Berlin. Sie ist
Gründerin der Stiftung Plakat Ost Berlin und Mitbe-
gründerin der Internet-Plattform plakat-sozial.

DR. SY LKE WUNDERL ICH -
Wie Buchstaben zu Bildern werden

Typografie/Typografik ist eine Kunst,
die mit Buchstaben arbeitet, aus de-
nen Worte entstehen können. Worte,
die wir brauchen, um uns zu verstän-
digen, Worte, die einen Sinn ergeben,
Sätze bilden Texte, zum Lesen einla-
dend, belehrend, informierend. Sie
können Romane sein, journalistische
Zeitungsartikel, Lyrik, wissenschaft-
lich-informativ, märchenhaft, erläu-
ternd, zusammenfassend, aber auch
ohne Sinn. Texte in ihrer Ausführlich-
keit bedürfen der Ordnung, einzelne
Teile der Hervorhebung, Gliederung
um ihrer schnellen Erfaßbarkeit willen.
Der Typograf läßt aus einem ungeglie-
derten Manuskript eine Gestaltungs-
welt mit Buchstaben, Räumen, Zei-
chen, Ornamenten auf der Fläche ent-
stehen, eine sinnliche, erlebbare und
begreifbare. Seine Funktion ist eine
dienende, er schafft im Sinne des Nut-
zens einen Vorschlag, wie man die
Worte und Texte gebrauchen, ja ver-
stehen kann. Er gibt dem vorhandenen
Variantenreichtum einen bildlichen
Ausdruck. Sein Ziel sollte es sein, all-
gemein verständlich die Einzelteile,
nämlich Typen so miteinander zu kom-
binieren, daß sich der Sinn für jeden
erschließt, der zumindest die Buchsta-
ben unseres Alphabetes kennen
gelernt hat. Er kann sie zu den vorge-
gebenen Wörtern und Zeilen zusam-
menfügen, aber sie auch so ordnen,
daß ein eigener Sinnzusammenhang
der Texte mit der Form ihrer Anord-
nung entsteht – Typografik. Benutzt
werden dazu vorgefertigte Typen aus
Blei und Holz oder heute der Font-

familien der Computer. Diverse
Schmuckformen können die Typen er-
gänzen, sie besonders betonen.
Kommt Farbe hinzu ergeben sich wie-
der neue Bezüge.

Typografik – der Schöpfer diverser
Bilder ist Klaus Rähm, Typograf.
Die allgemeine Berufsbezeichnung
sagt noch nichts darüber aus, daß der
Berufsstand ein sehr differenzierter
ist. Waren und sind viele Typografen
Schriftsetzer, so bestätigt sich bei
Klaus Rähm die Regel, daß es nicht
so sein muß. Er lernte Gebrauchswer-
ber, Schrift- und Plakatmaler. Hier,
wie durch die aufbauenden Studien-
gänge bis zum Diplom an der Hoch-
schule für Grafik und Buchkunst
Leipzig, liegt die Grundlage seines
Schaffens: permanente Auseinander-
setzung mit Schrift, der Schönheit
und Ausgewogenheit der Buchstaben.
Die Vielzahl der kombinatorischen
Möglichkeiten mit denselben hat ihn
nie losgelassen, beschäftigt ihn bis
heute, man mag vermuten jeden Tag,
jede Stunde.

Natürlich haben alle Menschen
täglich mit Buchstaben und Schrift zu
tun, auf Einkaufszetteln, Mails, Mit-
teilungen bei facebook, twitter oder
whats app. Jedoch ist die Form der
Kommunikation eine kümmerliche –
die Typen sind weitgehend vorgefer-
tigt, den entsprechenden Masken der
elektronischen Geräte angepaßt –
da nimmt sich der Merkzettel seltsam
individuell aus. Und kaum jemand
schreibt noch Briefe.
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Klaus Rähm führt mit seinen Arbei-
ten vor, wie unterschiedlich ein Buch-
stabe sein kann, klein oder groß, fett
oder zart, schmalfett oder kursiv,
klassisch oder gebrochen, klassizi-
stisch oder endstrichlos. Das schier
unerschöpfliche Repertoire des, zuge-
gebenermaßen digitalen Setzkastens,
steht ihm zur Verfügung. Und er greift
sich jene heraus, die zu seinem An-
liegen passen, einen kurzen Gedan-
kenblitz, Gedankensplitter, ein Zitat,
ein Aphorismus. Laienhafte Betrach-
ter glauben die Geistesblitze der
bekannten und verehrten Autorenbis-
weilen längst zu kennen. Die Kunst
besteht jedoch darin, daß Klaus
Rähm das Unterbewußtsein des Be-
trachters erreicht. Die Texte haben
ihre adäquate Anordnung auf der Pla-
katfläche gefunden. Klaus Rähm ge-
staltet keine Postkärtchen mit an-
heimelnden Sinnsprüchen für frohe
oder traurige Stunden, sondern typo-
grafische Blätter und Plakate mit bri-
santem, politischen und sozialen
Charakter. Einerseits ist da der Text,
andererseits wird eine betreffende
Wiedergabe mit Buchstaben und nur
Buchstaben, gesucht und gefunden.
Die einzige Zugabe ist die Farbe der-
selben auf einer farbigen oder papier-
weißen Fläche.

Er versteht, einzelnes zu akzentu-
ieren, Textabschnitte, Wortgruppen,
einen Buchstaben. Nicht alles ist ein-
deutig und sofort erkennbar. Daß zwi-
schen den Zeilen Raum für eigene
Interpretation bleibt oder Rästelhaftes
sich nicht sofort erschließt, macht die

Sentenz aus der Sabon gesetzt ist,
Wilhelm Raabes Aphorismus in einer
klassizistischen Type, Brechts Gedan-
ke in einer fetten Grotesk, Bismarcks
hochaktuelle Forderungen in Fraktur.
Schrift ist nicht nur Kulturgut mit den
ureigensten Merkmalen ihrer Entste-
hungszeit, sie fungiert auch als Träger
von Meinung und Zeitgeschmack.

Der Typograf hält dem Betrachter
mit seinen gesuchten oder zufällig ge-
fundenen Aphorismen und Zitaten
einen Spiegel vor. Er zwingt, über
manches Geschehen des politischen
Alltags neu nachzudenken und erin-
nert, mit Erich Kästner, daß »die Zeit
Auto fährt« aber sich merkwürdiger-
weise wenig geändert hat, daß schein-
bar Erreichtes doch noch gar nicht
erreicht ist, ständige Apelle an Moral
und Vernunft in ihrer Zeit schon ver-
hallt sind. Er übernimmt die Rolle des
Mahners mit Hilfe seiner Typografiken
und hinterläßt ganz beiläufig, dennoch
absichtsvoll, einen nachdenklichen
Rezipienten, der sich über die gelun-
genen Inszenierungen freuen soll.

Kurt Weidemann sagt in seinen
Thesen: »Eine Schrift ist nicht schön
gemacht, um schöne Worte zu machen,
eine Schrift ist gemacht um Worte
schön zu machen.« »Zeit ist kein la-
gerfähiges Gut. Wer sie durch schlech-
te Typografie stiehlt, handelt unver-
antwortlich.«
miDie Zeit mit Arbeiten von Klaus
Rähm zu verbringen ist sinnvoll, denn
hervorragende Typografie hat die Worte
in eine bemerkenswert schöne Form
gefaßt.

Blätter zusätzlich aufregend. Manche
stechen besonders hervor – jene, de-
ren kongenialer Einfall des Typogra-
fen die Aussage des Textes noch zu
steigern vermag, sei es durch bloße
Gestaltung oder die besondere Aktua-
lität des Aphorismus, der auserkoren
wurde, von der handschriftlichen No-
tiz in eine bleibende Form gegossen
zu werden. Klaus Rähm nimmt, übri-
gens ohne Auftraggeber, Bezug auf
die politisch-sozialen Auseinanderset-
zungen unserer Zeit. Beschäftigt sich
im Brechtschen Sinne mit Themen
wie Bankraub: »Was ist ein Bankraub
gegen die Gründung einer Bank?«, zu
üppigem Essen: »Iß weniger als Du
Dir leisten kannst.«, dem Sagen der
Wahrheit: »Nichts als die Wahrheit.«,
dem Umgang mit Geschichte: »Zu-
kunft braucht Herkunft.«, »Für den
Triumph des Bösen reicht es, wenn
die Guten nichts tun.«, aktueller Poli-
tik und ihren gesellschaftlichen Fol-
gen: »Was denken Sie was in diesem
Land los wäre, wenn mehr Menschen
wüßten, was in diesem Land los ist.«
Etc.etc.

Beim Schauen, Lesen und Verste-
hen erhält man verblüffende Erkennt-
nisse, und über die Aktualität man-
cher Zeile aus der Vergangenheit ist
man erstaunt. Klaus Rähm ist zu dan-
ken, daß die Aphorismen wieder ans
Licht gelangten, nicht zuletzt durch
seine beeindruckende Typografik.
Behutsam und bedacht wählt er pas-
send Typen aus – mit faszinierender
Kenntnis historischer Schriftarten.
Wen wundert also, daß Tschicholds



ZW
ER

D
IE

D
IN

G
E

BE
W

A
H

RE
N

W
I L

L,
M

U
SS

S I
E  

  
  

V E
RÄ

N
D

ER
N

.  
 

L A
M

PE
D

U
SAA

9

Guiseppe Tomaso di Lampedusa, 
italienischer Schriftsteller 
und kritischer 
Literaturwissenschaftler
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Unsere 26 Buchstaben, ob gezeichnet
oder geschrieben, geschnitten, ge-
druckt oder digitalisiert, ob aus Blei
oder schöne Lettern aus Holz – sie alle
sind faszinierende, abstrakte visuelle
Merkzeichen, deren Einmaligkeit ihrer
grafischen Form sie unverwechselbar
macht. Unter ihnen erfreuen sich die
Ligaturen, ergo die Verbindung von
Schriftzeichen zu einer gemeinsamen
grafischen Figur, wie fi und fl aber auch
Sonderformen wie & oder ß, meiner
besonderen Zuneigung, wie es bei-
spielsweise auf Seite 121 zu sehen ist.
Sie prägen das Wortbild, erleichtern so
das Lesen und beleben noch dazu die
Druckseite durch ihre zurückhaltende
Anmut. Ichverwende ich hier das ß
(auch nach der Rechtschreibreform) so,
wie es unseren Lesegewohnheiten noch
immer am besten entspricht.

In der sinngebenden Aneinander-
reihung der Buchstaben, Ziffern und
Satzzeichen ergeben sich markante
Wortbilder und typografische Struktu-
ren, die im Spannungsfeld zu ihrer äu-
ßeren Begrenzung das Gestaltganze
formen. Darin sind die Einzelzeichen
die Bausteine, die den Text Buchstabe
für Buchstabe, Wort für Wort und Zeile
für Zeile stimmig zusammenfügen:
Schrift wird Sprache.

Solches Tun setzt Sachverstand,
Selbstdisziplin und handwerklich mei-
sterhaftes Können voraus. Das aber

fordert den Gestalter geradezu heraus
mit dem Computer in den ständigen
Dialog zu treten. Haltung, inhaltliches
Einfühlungsvermögen, kreative Neu-
gier, zweckorientierter Gestaltungs-
willen und auch der »Spaß« an der
Arbeit gehören zu den Grundvoraus-
setzungen für den Erfolg.

»Am Anfang der typografischen
Weisheit steht die Liebe zu den Buch-
staben. Diese verfügen über eine
Schönheit an sich, ungeachtet der
Ideen, die sie übertragen mögen oder
der Gedanken, die sie anrufen,« er-
fahren wir von John R. Briggs.

Ich bekenne mich gern dazu mit
der Schrift, der kultiviertesten und
nützlichsten Erfindung der Mensch-
heit und mit dem typografischen Ge-
stalten, das für mich adäquateAus-
drucksmittel gefunden zu haben.

Die Schrift vermag dem flüchtigen
Wort seine bildhaft einprägsame Form,
seinen visuellen Klang und Charakter
zu vermitteln und es so eindringlich,
in einer Verbindung von Gesehenem
und Gehörtem, dauerhaft sichtbar zu
fixieren.

Der bildhafte Umgang mit Schrift
ist zu meinem persönlichen Anspruch,
meiner stillen Leidenschaft geworden.
Hier kann ich mich, wie in keinem
anderen Medium, sicher und ver-
ständlich mitteilen. Das bestätigen
u.a. die Eintragungen zu den Blattge-
staltungen in meinen Ausstellungen.

Anders als in der zweckgebunde-
nen Typografie, deren vorrangiges Ziel
die Erreichung einer möglichst kom-
fortablen Lesbarkeit ist, weise ich den

Satzzeichenkomposition mit den französischen
Anführungszeichen der schmalhalbfetten Maxima
von Gert Wunderlich.

K LAUS RÄHM
Der Versuch einer buchstäblichen
Verführung

»«»«
Texten das Primat einer typografi-
schen Bildfindung und -deutung zu,
um meinen Absichten und Empfin-
dungen im Geiste Thomas Manns
eine visuell kraftvolle und glaubwür-
dige Gestalt zu geben: »Eine Kunst,
deren Mittel die Sprache ist, wird
immer ein in hohem Grade kritisches
Schöpfertum zeitigen, denn Sprache
selbst ist Kritik des Lebens: sie
nennt, sie trifft, sie bezeichnet und
richtet, indem sie lebendig macht«.

Meine Arbeiten sind subjektive
Interpretationen und typografische
Inszenierungen medienweit veröf-
fentlichter Gedanken von Künstlern,
Literaten, Satirikern, Wissenschaft-
lern und Politikern ausVergangenheit
und Gegenwart, die in ihrer Prägnanz
hellhörig machen, ihre Zeit und Situ-
ationen teils eindrucksvoll karikie-
ren aber auch zu hintergründiger
Nachdenklichkeit anregen können.

Lassen Sie sich buchstäblich und
Seite für Seite zu kritisch-vergnügli-
chen Denkanstößen verführen.



Wort wird Bild



Otto Gritschneder war deutscher Rechtsanwalt und Publizist in München.
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Aus dem Liedtext von Wolfgang Hofer für Udo Jürgens

Nepper, Schlepper, Bauernfänger, Terror, Sex und
Datenklau.

Auf der Pizza
falscher Käse, Schw

erm
etall im

Kabeljau.

Die
Regierung

w
ird

zum
Hehler,

W
erte

niedrig, Preise
hoch,

doch
ich

singe
»Halleluja«, denn

w
ir leben

noch!

WAHNSINN
M

orgens aufsteh’n
–

Zeitung
lesen:

Klim
awandel, W

irtschaft krankt.

Die Parteien
sind

bestechlich
und

auf Schalke w
ird

gezankt.

Kurse fallen, M
eere steigen,

Pleitegeier greift um
sich,

Alle haben
volle Hosen

–
aber ohne m

ich!

Dann
noch

Fernseh’n
unterirdisch,

Superstars, die tun
m

ir leid.

Nackte Deppen
im

Container, w
eggezappt –

schad’ um
die Zeit.

Und
ich

gehe in
den

Keller, dorthin, w
o

die W
eine steh’n,

Kom
m

, genießen
w

ir das Leben, denn
so

kann’s nicht w
eitergeh’n.

D
er

ganz
norm

ale
W

ahnsinn

Katastrophen
in

den
M

edien

Die
Luft verdreckt, das M

eer versaut,

Bei den
Großen, die

uns führen, niem
and

m
ehr,

dem
m

an
vertraut …

Keine
Gelder für die

Kinder, aber W
affen

sind
okay.

Alle reden nur vom
Frieden, und es spielt die Heilsarm

m
ee!



Wolf Biermann, Liedermacher und Lyriker

Mit der Eisenbahn | lernen wir |zur Oma fahrn. Das macht Spaß.

Mit der uppe | essen wir | gerne unsere Suppe. Das macht Spaß.

Mit dem Ball | schmeißen wir | Peters Bären um, der ist dumm.

Mit den Muschikatzen lernt der Paul | die Anne kratzen.|Das macht Spaß.

Mit dem Panzer lernen wir:

Wie man Eisenbahn,| Puppe, Suppe,| Ball und Bär,|Muschikatzen

und noch mehr,| Anne, Papa,| Haus und Maus einfach kaputt macht.
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Kurt Weidemann: Aus den 24 Thesen seines Buches »Wo der Buchstabe das Wort führt –
Ansichten zu Schrift und Typographie«, 1995

W O D E R B U C H

S T A B E D A S

W O R T F Ü H R T,

K A N N E R Z U

F L U C H O D E R

S E G E N D E R

M E N S C H H E I T

G E R E I C H E N.

Typographie zeigt die Architektur der Gedanken. Nicht deren Abwesenheit.

Der Verstand muß in die Augen verlegt werden. Richtig sehen lernen ist genauso schwer wie gut tanzen lernen.

Gute Vorbilder dürfen nicht durch schlechte Nachahmer in Frage gestellt werden.

Wer durch Wissen und Erfahrung der Klügere ist, der sollte nicht nachgeben Und nicht aufgeben.

Selbstüberschätzung ist das sicherste Zeichen von Dilettantismus.

Eine Schrift ist nicht gemacht, um schöne Worte zu machen. Eine Schrift ist gemacht um Worte schön zu machen.

Zeit ist kein lagerfähiges Gut Wer sie durch schlechte Typographie stiehlt, handelt unverantwortlich.
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Sir Peter Ustinov war ein britischer Schauspieler, Schriftsteller und Regisseur

schneller fahren
Man sollte nie

als der Schutzengel fliegen kann. Sir Peter Ustinov
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Johann Wolfgang von Goethe (1828), auszugsweise nach Johann Peter Eckermann

M I R I S T N I C H T B A N G E,
daß Deutschland nicht eins werde ...

Vor allem sei es eins
in Liebe untereinander ...

Es sei eins, daß der deutsche Taler
und Groschen

im ganzen Reich gleichen Wert habe,

eins, daß mein Reisekoffer
durch alle deutschen Länder ungeöffnet

passieren könne.
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	47 Dornröschen_B Layout
	48 Picasso
	49 Picasso
	50 Auto
	51 Ampeln
	52 Die Kontrabässe
	53 wer nicht kann_
	54 Der Mensch
	55 Neujahrsgebet
	56 Heym
	57 Plakat
	58 Tyrannen
	59 Wagnisse
	60 Schildkröte
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